Hoͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnädigfier Freyheit. 


361.8 Stuͤck. Montag, den 6. May 1765. 


Beſchluß der im vorigen Stuͤck abgebrochenen 
Recenſion. 

Der Recenſent hat bey einer andern Gelegenheit 
ausfuͤhrlicher gezeigt, wie wenig reelle Dienſte die 
Wolfiſche Weltweisheit, ihrer maſchinenmaͤßigen 
Satze wegen, der Religion leiſten kann. Indeſſen 
glaubt Herr M. gerade das Gegentheil. Wenn er 
aber, nicht etwa blos, um ein neues Buch zu fchreis 
ben, und feinem Verleger zu Dienſten, dies weit— 
läuftige Werk übernommen hat: fo wollen wir feine 
anderweitige gute Abſichten nicht tadeln; ob wir 
gleich bezeugen, daß uns ihre Ausführung wenig 
Mutzen geſchafft hat. So bald ſich der Philoſoph 
zu einem Sekundanten der Religion angiebt: ſo 
muß man ihn nicht ſo gleichguͤltig behandeln; aber 
noch viel weniger feine Defenſivalianz ſehr abgöts 
tiſch belohnen. Es iſt, als wenn man einen geheis 
men Verdacht auf die Religion fallen läßt, als wenn 
ſte ihren Lehr: Wehr; und Nehrſtand nicht aus ih: 
ren eigenen Quellen verſorgen koͤnnte. Und was 
Hilfe ihr die Weisheit, ſo lange dieſelbe von dem 
Willen des Fleiſches, oder von dem Willen eines 
Mannes geboren iſt. Wir wollen den Fall ſetzen, 
daß gewiſſe Hypotheſen der Wolfiſchen Schule noch 
apodiktiſch gewiß ſondern der Furcht des Gegentheils 


unterworfen find; wird denn nun wohl ein Lehrſatz 
der Religion dadurch wahr, oder überwiegend ger 
wiſſer werden, daß derſelbe auf eine von jenen Hy⸗ 
potheſen gebauet wird, oder daß man zeigt, dieſe 
Hypotheſe ſtimme mit jenem Lehrſatz uͤberein? Als: 
denn muͤſte man doch bey dem eigentlichen Beweiſe 
des Lehrſatzes bleiben, ohne von der Hypotheſe eine 
Huͤlfe zu erwarten, wenn fie, auch nur wahrſchein⸗ 
lich falſch iſt. Oder man muͤſte befürchten, daß, fe 
bald die Hypotheſe von der Nachwelt für unrich 
tig erkannt werde, auch die durch ſie geſtuͤtzte 
Lehre der Schrift alsdenn Noth leiden dürfte, 
Man bringe erſt die Wolfiſche Säge auf mehr 
demonſtrative Gewißheit: alsdenn wollen wir die 
Schuͤler derſelben zu Vertheidigern der Religion an 
nehmen. So lange jenes aber nicht geſchicht, ſo it 
unfve Freude über alle ſelbſt gemodelte philoſophiſch⸗ 
theologiſche Uebereinſtimmung nicht eben ſehr groß. 
Wir wollen ein paar Beyſpiele geben, um zu zeigen, 
daß wir wohlbedaͤchtig und nicht aus Vorurtheil 
richten. Der Herr Prof. M. ſieht ſich genoͤthigt in 


der Lehre von der Dreyeinigkeit und von der Pere 


ſon Chriſti, den Vater, Sohn und Geiſt, nicht fuͤr 
Perſonen des göttlichen Weſens zu erkennen, weil 


dies dem Wolfiſchen Begrif von einer Subſtanz wi 
den; 
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derſpricht. Und weil er zwiſchen Subſtanz und 
Aeccidenz kein Mittel weiß, fo find jene drey, nichts 
als Aceidenzien der weſentlichen Gottheit; daher 
kommt es auch, daß er ſehr geneigt iſt, unſre ortho⸗ 
dore Theologen des Tritheismus zu beſchuldigen. 
Vielleicht geſchicht dies aber nicht mit weniger 
Recht, als wir ihn des geheimen Sabellianismus 
beſchuldigen koͤnnten; ſo ſehr er auch wider dieſen 
Irthum ſtreiten wil. In der Lehre von der Ver— 
ſoͤhnung Chriſti erlaͤutert Herr M. alles aus dem 
Syſtem der beſten Welt: daher wir, falls dies Sys 
ſtem falſch waͤre, einer großen Beſtaͤtigung der Ver⸗ 
ſoͤhnung Chriſti entbehren muͤſten. Eben aber dieſe 
beſte Welt ſetzt den Herrn Prof. auch hie und da in 
Gefahr, zu irren; und wir uͤberlaſſen es unſern Le⸗ 
ſern, zu beurtheilen ob nicht aus S. 91. ein wichti⸗ 
ger Vortheil fuͤr die Prädeftination der ſtrengen Re⸗ 
formirten gefolgert werden koͤnnte, den fie aber als⸗ 
denn blos dem Begrif der Maſchine von einer beſten 
Welt zu danken hätten. Noch eine wichtigere Ans 
merkung muͤſſen wir dabey machen, daß Herr M. 
©. 270 - 278. die mögliche Art der Fortpflanzung 
der Erbſuͤnde, aus der Wolfiſchen Definition von 
der Natur der Seele, vermoͤge welcher ſie ſich dieſe 
Welt nach der Lage ihres menſchlichen Körpers vor; 
ſtellt, erklaͤren wil. Er meynt daher, daß die Lage 
des Körpers eines Kindes, in dem Leibe der Mut; 
ter, durch die Lage des Leibes der Mutter beſtimmt 
wird, und weil an der Seele der Mutter die Sinn⸗ 
lichkeit in einem unrechten Verhaͤltniß mit denen 
obern Kräften ſteht: fo koͤnne fi das Kind von der 
Zeugung an, die Welt nur aus eben ſolcher Lage 
vorſtellen, woraus ſeine ſuͤndige Mutter ſich dieſelbe 
vorſtellt; daher kommen alſo die untern Kräfte der 
Seele eines Kindes fo gleich in ein unrechtes Vers 
haͤltniß gegen die obern Krafte. Und daraus er⸗ 
helle alſo, wie die Erbſuͤnde fortgepflanzt werde. 
Der Herr Prof. ſucht auch gar dieſen Einfall wider 
einen Einwurf aus der vorherbeſtimmten Harmonie 
zu beveſtigen. Allein wir koͤnnten ihm einen viel 
wichtigern Zweifel machen. Wir wollen nemlich 
fragen, wie es kaͤme, daß, wenn durch die Lage des 
Körpers eines Kindes im Leibe der Mutter fein na 
tuͤrlich Verderben, dem Verderben der Mutter aͤhn⸗ 
lich iſt, dennoch in dem Kinde viele, und oft ganz 
andere böfe Neigungen herrſchen, die die Mutter 
nicht an ſich hat, und umgekehrt viel gute finnliche 
Verhaͤltniſſe dem Kinde fehlen, welche die Mutter 
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aͤußert? Und wie mag es uͤberdies zugehen, daß 
ein Kind oftmals die ſinnlich boͤſe Neigungen und 
Temperamentsfehler ſeines Vaters erbt, da die Lage 
feines Körpers nicht in dem Körper des Vaters bes 
ſtimmt wird? Man wird aus dieſem und Ahnlichen 
Beyſpielen erſehen, wie viel Behutſamkeit ein Phi⸗ 
loſoph noͤthig hat, um der chriftlichen Religion auf 
zuhelfen. Ja man wird ſich wundern, wie es denn 
möglich ſey, daß es doch wirklich Freigeiſter, Pela; 
gianer und Socinianer geben kann, die bey alledem 
der Wolfiſchen Schule ergeben find. Mithin koͤn⸗ 
nen die Erlaͤuterungen aus dieſer Philoſophie wohl 
fo gar richtig und überzeugend nicht ſeyn. Und dies 
iſt alles was wir beweiſen wolten; ohne daß wir das 
durch dem weitberuͤhmten Fleiß oder Verdienſte des 
Herrn Prof. M. den geringſten Schaden zuzufuͤgen 
gefonnen find. Koſtet in der Kanterſchen Buchhand⸗ 
lung allhier wie auch in Elbing und Mitau 1 fl. 9 gr. 
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Wilhelmine oder der vermaͤhlte Per 
dant, ein proſaiſches komiſches Gedicht. 
Wie gern ſetzte ich noch dazu in Verſen. Im 
erſten Stück des ı2ten Band. der Bibliothek der 
ſchönen Wiſſenſchaften findt man dieſes liebenswuͤr— 
dige ſcherzhafte Gedicht weitlaͤuftig recenſirt, ich vers 
weiſe den Leſer dahin, um eine Kritik zu erſparen, 
die ich doch nicht beſſer machen koͤnnte. 


Gewiſſe Werke darf man blos anfuͤhren, ich thu 
es diesmal aus patriotiſchen Eifer für den Geſchmack 
meiner Landsleute, um ihnen ein Gedicht zu em— 
pfehlen, das zwar nicht mit dem Namen eines uns 
ſterblichen Zachariaͤ prangt, doch aber über die Her⸗ 
cynie und Lagoſiade den Rang verdient. 


Wundert man ſich warum man bisher nichts 
bey uns davon geſagt hat, ſo antwort ich: die 
zunftmaͤßige Kunſtrichter mögen nur gern die Sa⸗ 
chen kritiſiren, bey denen ſie in der Beurtheilung 
mehr Witz anbringen koͤnnen als im Stück ſelbſt 
herrſcht, bey der Wilhelmine müssen fie aber 
zu kurz kommen. Das nenn ich zur Verleugnung 
der Natur eines Recenſenten aufrichtig ſeyn. Kos 


ſtet in bemeldeten Kanterſchen Buchhandlungen 
18 gr. 


Berlin, den 30. April. 2 

Am 26ſttn dieſes haben Ihro Koͤnigl. Hoheit, die 
Prinzeßin Louiſe, des Prinzen und Marggrafen, 
Herrn Friedrich Heinrich Koͤnigl. Hoheit, jungſten 
Prinzeßin Tochter, nachdem Hoͤchſtdieſelbe von dem 
Oberhofprediger und Oberconſiſtorialrath, Herrn 
Sack, in den Grundſaͤtzen der Religion unterrichtet 
worden, Dero Glaubensbekaͤnntniß mit vieler Frey⸗ 
müthigkeit abgelegt, und darauf vorgeſtern in der 
hieſigen Schloß: und Domkirche zum erſtenmal das 
heilige Abendmahl empfangen. Die Königl. gene⸗ 
ralprivilegirte Schuchiſche Geſellſchaft deutſcher 
Schauſpieler iſt aus Breslau hier angekommen. 

Havelberg, vom 16. April. 

Allhier wohnten am ſogenannten Wendenberge 2 
Eheleute, die ſich von dem Hochzeittage niemals recht 
hatten vertragen konnen. Die Frau ward endlich 
ihres Lebens müde. Sie ſprang alſo aus Verzwei⸗ 
felung im Jan. dieſes Jahres, bey der ſtrengſten 
Kälte, in die Havel, und zwar in einer Eiswake, 
wo ſie gleich zu Grunde gieng, ohne daß ein Menſch 
deſſen gewahr wurde Endlich vermißte ſie der Mann, 
welcher auch wol etwas muthmaſſete; aber, die Frau 
war doch nicht wieder zu finden, bis der todte Koͤr⸗ 
per den 17ten Maͤrz bey der Floͤte, unterm Berge, 
antrieb. Diejenigen, welche dieſe Eheleute nicht ges 
nau gekannt, hatten wol Urſache zu vermuthen, daß 
der Mann ſich uͤber dieſen Tod ſeiner Frau ſehr 
grämen würde. Allein, fie ſahen bald, daß fie ſich 
geirret hatten. Der Wittwer verlobte ſich nach eins 
gen Tagen mit einer andern Perſon; und man hof: 
fet aus der Urſache, weil er dieſe Perſon vorher gut 
gekannt haben fell, daß dieſe ſeine neue Ehe begluck— 
ter, als die erſte, ſeyn werde. 

Aus einem Schreiben aus der Altmark, 
vom 19. April. 

Der neuliche außerordentliche Sturm hat vermuth⸗ 
lich an vielen Orten manche betruͤbte Ungluͤcksfälle 
verurſachet. Von hier aus muß ich Ihnen folgende 
betrübte Falle berichten. Es hatten Se. Majeſt. der 
König von Preuſſen, 3 Ueberländer Kahne mit großen 
Quadratſteinen, und 3 Breslauer Fahrzeuge mit 
Steinen und andern Baumaterialien für den praͤch⸗ 
tigen Bau des neuen Schloſſes bey Potsdam, von 
Hamburg kommen laſſen. Dieſe ſechs Schiffe bes 
fanden fich ſaͤmtlich bey dem großen Sturm auf dem 
Plauiſchen See. Sie konnten aber auf demſelben 
keine Retirade mehr ausfindig machen. Der Sturm 
warf ſie alſo ſamtlich in den Grund, daß alles mit 
der Mannſchaft untergieng, und weiter nichts als 
die Maſten zu ſehen waren. Es ſoll eine gaͤnzliche 
Unmoͤglichkeit ſeyn, etwas wieder heraus zu bringen. 
Eben fo gieng den zıten dieſes bey, Rebel, an dieſer 
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Seite der Elbe, in der Altmark, ein Tangermünde 
ſcher Kahn, welcher von Hamburg zuruͤck kam, und 
mit Guten beladen war, gleichfals in dieſem groſſen 
Sturm zu Grunde, und es iſt nichts davon gerettet 
worden. 

Wien, den 10. April. 

Die Bewegungen der Ottomanniſchen Truppen 
bleiben noch immer ſehr raͤthſelhaft. Einige der letz 
ten Berichte von Conſtantinopel wollen verſichern, 
daß es damit auf die Bezwingung der Georgier abs 
ziele. Gleichwohl melden eben dieſe Berichte, daß 
letztere bereits von den Tuͤrkiſchen Baſſen in Kleins 
Aſien eine anſehnliche Niederlage erlitten hätten. 
Ueber dieſes ſiehet man nicht, warum, wenn es mit 
dem Kriege in Aſien etwas zu bedeuten hätte, neulich 
verſchiedene der in Aſien gelegenen Tuͤrkiſchen Trup⸗ 
pen nach Europa marſchiret find. Gewiß iſt, daß 
man in der Turkey ſtark wirbt, und ſogar einige 
neue Korps errichtet. 

: Aus Franken, den 15, April. 

Die aus Schweden in Franken, ſonderlich in dem 
Fuldaiſchen, angelangte Heringe haben üble Wirkun⸗ 
gen gethan, indem uͤber 200 Perſonen davon krank, 
und da die Heringe von ſchlechter Guͤte befunden wors 
den, haben fie in großer Quantitat um den gering 
ſten Preis verkauft werden müffen. 


London, den 12. April. 

Bey einigen vornehmen Goldſchmieden ſind drey 
verſchiedene ungemein prächtige zu vergoldende filbers 
ne Tafelſervicen, auf welchen das Großbritanniſche 
Wapen in erhabener kuͤnſtlichen Arbeit zu ſehen ſeyn 
ſoll, beſtellet worden, mit dem Auftrage, dieſelben 
mit aller moͤglichen Geſchwindigkeit zu verfertigen; 
und es verlautet, daß ſelbige zu einem Hochzeitge⸗ 
ſchenke beſtimmet ſeyn. Mit den juͤngſten Berichten 
von den Bermudos,Inſeln hat man, daß ein gewiſſer 
Hr. Tucker, ein vornehmer Kaufmann und erfahr⸗ 
ner Naturforſcher, einige Tage vorher das Glück ges 
habt habe, zwiſchen den dortigen Klippen ein Stuͤck 
Ambra zu finden, welches 63 Pfund gewogen, und 
ſo ſchoͤn geweſen, als jemals dergleichen in Amerika 
angetroffen worden ſey. 

Turin, den 6. April. 

Heute Morgen um 5 Uhr iſt die Herzogin von Sa⸗ 
voyen von einem Prinzen glücklich entbunden wor; 
den. Um 10 Uhr wurde derſelbe in Gegenwart des 
ganzen Hofes, der Ambaſſadeurs und fremden Dir 
niſter, getauft, und ihm die Namen Carl Felix Ie 
ſeph Maria beygeleget. Die Gevatterſtellen vertra— 
ten der Prinz von Piemont, und Madame Felicitas, 
dritte Königl. Prinzeſſin. Der junge Prinz ſoll den 
Titul eines Herzoges von Genevois führen, 

Liſſabon 
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Liſſabon, den 19. Mär 

Der Preußiſche General, Baron von Rebentiſch, 
welcher ſich bisher in dieſer Hauptſtadt befindet, 
liegt gefährlich krank, und man zweifelt an ſeinem 
Aufkommen. ; 

Batavia, im Hollaͤndiſchen Oſtindien 
vom 2 Nov. 1764. 

In hieſigem Gouvernement ſowol, als in andern 
unter unſrer Botmaäßigkeit ſtehenden Oſtindiſchen 
Gegenden, ſind ſeit kurzem viele Perſonen, die im 
Dienſte der Compagnie waren, nebſt andern Euros 
päern, die ihr Glück in dieſem Wettheile geſucht, 
und auch ziemlich gefunden haben, geſtorben. 

Warſchau, den 25. April. 

Am verwichenen Sonnabend begaben ſich Sr. Kö 
nigl. Majeftät nach denen Caſernen, allıvo Sie 100 
von dem Grafen Potocki Staroſt von Lezar zum Ger 
ſchenk uͤberſchickte Soldaten nebſt einer wetallenen 
Kanone in Augenſchein genommen, worauf beſagte 
Mannſchaft zur Koͤnigl Miliee incorporiret worden. 
Geſtern des Morgens ſahen Sr. Koͤnigl, Majeſtaͤt 
gedachte Miliee manoeuvriren, und die Paradewa— 
che bey klingendem Spiel anführen, Das Recruti⸗ 
ren fur gedachte Milice geſchiehet faſt in allen Woy⸗ 
wodſchaften, um ſie in der Zahl von 4000 Mann 
zu bringen. Als die Werber in der Siradi— 
ſchen Woywodſchaft an unterfchiedlichen Orten eine 
ziemliche Anzahl Recruten, unter welchen ſich ver⸗ 
ſchiedene adeliche Unterthanen befunden haben, ange; 
worben hatten, und auf Verlangen ihrer Herrn nicht 
wollten extradiret werden; fo vertraten verſchiedene 
Edelleute denen im Marſch nach Warſchau begriffenen 
Recruten den Weg, ſchlugen ihre Unterthanen ab, 
und verwundeten dabey 12 Mann von der Koͤnigl. 
Milice, welcher Vorfall von beyden Theilen nach Ho⸗ 
fe berichtet worden. Nachdem dem Hrn. Grafen von 
Bruͤhl Staroſt von Warſchau, von Sr, Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtät angedeutet wie Allerhoͤchſtdieſelben geſonnen 
wären, ſich in der Gegend von Warſchau öfters mit 
der Jagd zu divertiren; ſo hat gedachter Hr. Graf 
am 16ten cur. durch gedruckte und von ihm unters 
ſchriebene Billets allen und jeden, beſonders aber des 
nen ſo daſelbſt zu jagen pflegen, kund gethan; daß 
ſie ſich von nun an nicht mehr unterſtehen ſollen, in 
der Warſchauſchen Staroſtey das Wild zu ſchießen, 
oder mit Hunden zu hetzen, ſonſten ihre Flinten for 
wohl als die Hunde, ohne Ausnahme weggenommen 
werden ſollen. Da Sr. Majeftät die Anzahl der in 
Pohlen befindlichen Leute wiſſen wollen; ſo haben 
Allerhöochſtdieſelbe dem Fürſten Abten zu Lzerwinzs 
dero Hrn. Bruder empfohlen, an alle Hrn. Biſchöfe 
utriusque ritus zu ſchreiben, und ſie im Namen des 
Koͤniges zu erſuchen, um die Einſendung der Zahl 
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aller in dero Kirchſpielen befindlichen Seelen. Wat 
bie Juden anbelanget, ſo ſind ſolche albereits, durch 
die zum juͤdiſchen Kopfgeld ausgeſetzte Commiſſarien 
aufgezeichnet, und es ſollen beſondere Commiſſarien 
ernennet werden, um die Anzahl derer Diſſidenten 
gleichfalls zu unterſuchen und aufzuſchreiben. Die 
Kronſchatzcommiſſion hat in kurzen das Zollinftructos 
rium publiciren, imgleichen eine gewiſſe Auflage auf 
die übermäßige Pracht derer Bürger beyderley Ges 
ſchlechts, nebſt der Vorſchrift, was fie vor Kleider 
tragen ſollen, legen laſſen. Es ſoll auch eine Taxe uͤber 
alle Waaren, was die Handwerker vor ihre Arbeit zu 
fordern haben, zum Vorſchein kommen. Die littauſche 
Schatzcommiſſion hat beſchloſſen 200 Mann anzuwer⸗ 
ben, um den littauſchen Schatz zu bewachen. Auf 
dem Koͤnigl. Namens feſt werden im hieſigen ſaͤchſiſchen 
vor 3000 Ducaten gemietheten Opernhauſe, franzöfis 
ſche Opern und Comödien durch ausdruͤcklich deshalb 
aus Frankreich verſchriebene Comoͤdianten ihren An⸗ 
fang nehmen; diejenigen, die ſolchen werden beywoh⸗ 
nen wollen, zahlen vor die Loge 1. 2 bis 3 Ducaten, 
von der letzten Loge 1 ſpecies Thaler und Parterre 
3 pohln. Gulden. 


Wilda, vom 19. April. 2 

Unſere Stadt genießet nunmehro das Gluͤck, die 
vornehmſten Magnaten unſeres Landes in ihren Ringe 
mauren zu ſehen. Die Solennitäten bey der Ankunft 
des Grafen von Oginsky Excell. werden ſehr vorzuͤg⸗ 
lich ſeyn. Fuͤr die Regimenter, welche die Beſatzung 
in unſerer Stadt formiren werden; find bereits die 
Quartiere reguliret. 

K—T—PV . —T—— —v—o—é— 
Eingekommene Fremde. 
Vom 27ten April bis zum zten May. 

Herr Maj. von Schimanowski. Herr Marſchal 
von Droszdofski nebſt der Spite vom Koͤnigl. Poln. 
Geſandten, kommen von Petersburg gehen nach 
Warſchau, log. bey Lehmann in der Vorſtadt. Herr 
Lieut, von Weſtphal, vom Canitzſchen Regiment, 
kommt von Raſtenburg, log. im Einhornkruge in 
der Vorſtadt. Herr Graf von Soltikow, Ruß. Kais 
ſerl. Gen. Maj. und Herr von Roſenberg, kommen 
von Petersburg, log. bey Remus gingen nach Warſchau. 
Herr Baron von Ferien, Ruß. Capit. kommt von 
Danzig, log. bey Felgenhauers auf dem Rosgarten, 
geht nach Riga. Die Kaufleute Johann Manleiter 
und Johann Steinmerz aus Nuͤrnberg, kommen 
von Danzig und gehen wieder zuruͤck. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um ro Uhr in dem 
Kauterſchen Buchladen ausgegeben, 


